
 

 

 

 

 

Auf einem Abendempfang bei einem Leiter einer sehr großen deut-

schen Entwicklungsorganisation in Islamabad, während die Pfauen 

in seinem Vorgarten ihren markanten Schrei ausstießen, hörte ich 

diesen Satz, der die lange, erfolgreiche Arbeit des Gastgebers in al-

lerlei Leitungspositionen beschrieb: 'Am meisten gebracht hat die 

Entwicklungshilfe eigentlich mir selbst.' Und so finde auch ich das 

grenzenlose Kennenlernen der Welt trotz der einhergehenden syste-

matischen Entwurzelung nach wie vor sehr attraktiv. Erfüllend wird 

die Entwicklungshilfe aber erst, wenn sie tatsächlich etwas bringt. 

Jenseits fast schon manchmal esoterisch anmutender EZ-

Terminologie und immer neuen Instrumenten der Leistungsmessung 

bleibt das die Herausforderung eines jeden einzelnen Tages. 

Richard Asbeck, Auslandsmitarbeiter in Jerusalem, Israel 
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TRILATERALE ENTWICKLUNGSZUSAMMENARBEIT: 
DIE DEUTSCH-ISRAELISCHE AFRIKA-INITIATIVE 
 

 

|| Richard Asbeck / Jakob Nies 

 

Dreieckskooperationen in der Entwick-
lungszusammenarbeit werden immer belieb-
ter. Die sogenannte „Deutsch-Israelische 
Afrika-Initiative“ hat zum Ziel, die kompara-
tiven Vorteile beider Länder im Entwick-
lungsbereich zu bündeln und zum Nutzen 
dritter Staaten in Afrika einzusetzen. Vorlie-
gender Beitrag bewertet die Afrika-Initiative 
im Spannungsverhältnis von ökonomischer 
Effizienz, politischer Symbolik und außenpo-
litischen Interessen. 
 
Hintergrund 
 

50 Jahre nach Aufnahme von diplomati-
schen Beziehungen haben Deutschland und 
Israel ein enges bilaterales Netz gesponnen. 
Seit 2012 wurde diese Vernetzung instituti-
onell auch auf das Feld der Entwicklungspo-
litik ausgedehnt. Auf Betreiben des Bundes-
kanzleramtes wurde mit der „Deutsch-Israe-
lischen Afrika-Initiative“ ein neues Pro-
gramm aus der Taufe gehoben. Dabei han-
delt es sich um eine trilaterale Kooperation 
auf dem afrikanischen Kontinent zur Begeg-
nung globaler Herausforderungen wie zum 
Beispiel dem Klimawandel und der Bekämp-
fung von Hunger und Armut. Auf diesem 
Wege soll auch zur Erreichung globaler ent-
wicklungspolitischer Ziele beigetragen wer-
den. Im Februar 2014 unterzeichneten Bun-
desentwicklungsminister Gerd Müller und 
der israelische Vize-Außenminister Ze’ev 
Elkin eine weitere Übereinkunft zur Fortset-
zung und Ausdehnung dieser Kooperation. 

Im Rahmen der deutsch-israelischen Regie-
rungskonsultationen einigten sich federfüh-
rend das Bundesministerium für wirtschaft-
liche Zusammenarbeit und Entwicklung 
(BMZ) und die israelische Entwicklungsbe-
hörde Mashav auf eine Intensivierung der 
Zusammenarbeit. Demnach soll nun neben 
den bestehenden gemeinsamen Projekten in 
Äthiopien, Ghana und Kenia auch eine Zu-
sammenarbeit in Burundi, Burkina Faso und 
Kamerun verwirklicht werden.1 

Quelle: www.de50il.org/de. 

 

Das BMZ beschreibt die Initiative als ein 
„innovatives Modell für die Zukunft“2, wel-
ches die Kompetenzen der beiden Länder 
zugunsten afrikanischer Drittstaaten zu-
sammenführt. Allerdings lassen sich in die-
sem Vorhaben durchaus auch andere Moti-
vationen erkennen als nur rein entwick-
lungspolitisches Engagement. Die Initiative 
lässt sich ebenso aus Sicht des besonderen 
deutsch-israelischen Verhältnisses, wie 
auch aus Sicht der israelischen Afrika-
Politik interpretieren.  

Israel ist bereits seit Ende der 50er Jahre 
in mehreren afrikanischen Staaten südlich 

http://www.de50il.org/de
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der Sahara aktiv. Dieses Engagement initi-
ierte die damalige Außenministerin Golda 
Meir nicht nur aus humanitären Erwägun-
gen. Ebenso begründeten auch politische, 
strategische und wirtschaftliche Faktoren 
dieses Engagement.3 Politisch strebte man 
an, die Isolierung durch die arabischen 
Nachbarn abzufedern und bei den gerade 
neu entstandenen afrikanischen Staaten ein 
besseres Verständnis für israelische Positi-
onen im Nahostkonflikt zu erzeugen. Israel 
gehörte deshalb auch zu den ersten Län-
dern, die die ehemaligen Kolonien aner-
kannten. Auch wollte Israel die Unterstüt-
zung der jungen afrikanischen Staaten in 
internationalen Organisationen wie den 
Vereinten Nationen gewinnen. Afrikanische 
Staaten machten nun etwa ein Viertel der 
Stimmen in der UN-Vollversammlung aus. 45 
der 54 afrikanischen Staaten gehörten dabei 
nicht zur Arabischen Liga.  

Bereits der erste israelische Premier-
minister David Ben Gurion forderte eine 
stärkere Hinwendung nach Afrika: „We must 
break out of the encirclement by a hostile 
Arab world and build bridges to the emerging 
nations on the black continent.“4 In diesem 
Zusammenhang sah Ben Gurion gerade in der 
Entwicklungszusammenarbeit ein geeignetes 
Instrument für ein freundschaftliches 
bilaterales Verhältnis:  „We have more to 
offer to Africans than just diplomatic niceties 
– we were prepared to aid in their social and 
material development.”5 

 

Auch strategisch sind die Staaten der 
Sub-Sahara für Israel von großer Bedeutung. 
Gerade gute Beziehungen zu Ländern wie 
Äthiopien und Eritrea am Horn von Afrika 
sind zur Sicherung der Schiffsrouten zum 
Roten Meer und nach Fernost von hoher 
Bedeutung für Israel. Zudem nutzen die is-
raelische Airline El-Al und andere israeli-
sche Zivilmaschinen auf dem Flug nach Süd-
afrika den Luftraum von Ländern wie Kenia 
und Tansania und sind folglich auf normale 
bilaterale Beziehungen zu diesen Staaten 
angewiesen. 

Als dritte Komponente bietet Afrika nicht 
nur einen Absatzmarkt für israelische In-

dustriegüter, sondern ist gleichzeitig ein 
bedeutender Rohstoffmarkt. Neben Rohstof-
fen wie Holz oder Edelmetallen sind einige 
ölproduzierende Länder wie Gabun für die 
Versorgung der israelischen Wirtschaft uner-
lässlich. 

Israel gründete dafür bereits 1957 die 
eigene Entwicklungsorganisation „Mashav“, 
die direkt dem Außenministerium unterstellt 
ist. Während in den sechziger Jahren etwa 
ein Drittel des Etats des Außenministeriums 
für die Arbeit von Mashav zur Verfügung 
stand, hat sich dieser Anteil zwischenzeit-
lich deutlich verringert. Der Anteil für klas-
sische diplomatische Aufgaben eines Au-
ßenministeriums ist gegenüber entwick-
lungspolitischen Investitionen deutlich ge-
stiegen. Gegenwärtig erhält Mashav nur 
noch drei Prozent des Budgets des israeli-
schen Außenministeriums. Auch der Anteil 
der öffentlichen Entwicklungszusammenar-
beit (ODA) ist von einem damals durch-
schnittlichen Niveau der OECD-Staaten in 
Höhe von etwa 0,12 Prozent des Bruttoin-
landproduktes (BIP) auf lediglich etwa 
knapp 0,07 Prozent des BIP gesunken. Dies 
entspricht in etwa einem Viertel des OECD-
Durchschnitts, so dass Israel nunmehr das 
Schlusslicht der Industriestaaten bei den 
Ausgaben für Entwicklungszusammenarbeit 
ist.6  

Als Reaktion auf knapper werdende Bud-
gets unterzeichnet Mashav zunehmend trila-
terale Partnerschaften. Dabei pflegt Israel 
mit Deutschland zur Zeit eines der umfang-
reichsten, wenn auch nicht eines der ältes-
ten Programme. Bereits seit den 1970er 
Jahren wurden langfristige Kooperationen 
mit Ländern wie den Niederlanden und den 
USA eingegangen. Seit 2004 kooperiert 
Mashav erneut mit den Vereinigten Staaten 
von Amerika im Landwirtschaftssektor.7 Mit 
Italien gibt es seit 2010 im Senegal eine 
Zusammenarbeit im Bereich der Bewässe-
rungstechnologie.8 Erst im Frühjahr 2015 
wurde eine Kooperation im landwirtschaftli-
chen Sektor zwischen Israel und Kanada in 
der Ukraine begonnen. 

Solche Dreieckskooperationen in der 
Entwicklungszusammenarbeit, bei denen ein 
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„traditioneller“ Geber wie Deutschland und 
ein „neuer“ Geber wie Israel als Entwick-
lungspartner auftreten, werden immer be-
liebter und haben für alle beteiligten Länder 
Vorteile. So erhält das Empfängerland eine 
Mischung aus finanziellen Mitteln, Personal-
ressourcen und Know-how, die ein einzelnes 
Land in dieser Form nicht bieten kann. Isra-
el kann in diesem Rahmen als junger Staat 
eigene Erfahrungen zum Aufbau eines hoch 
produktiven Landes weitergeben und profi-
tiert von Deutschland als gut aufgestelltes 
Geberland mit weltweit hervorragendem 
Ruf. Aber auch für Deutschland ist die trila-
terale Zusammenarbeit attraktiv, da fach-
spezifische Erfahrungen auf andere Projekte 
übertragen werden. Zudem können durch 
Dreieckskooperationen international akzep-
tierte Standards und ein gemeinsames Ver-
ständnis von Entwicklungspolitik beeinflusst 
und erarbeitet werden. So pflegt Deutsch-
land neben Israel unter anderem auch trila-
terale Kooperationen mit Chile, Brasilien 
oder Costa Rica. 

Dreieckskooperationen können aber auch 
Gefahren bergen. So ist eine belastbare und 
vertrauensvolle Beziehung zwischen den 
drei beteiligten Ländern zwingend notwen-
dig. Das Potential an Meinungsverschieden-
heiten in der Ausrichtung und Herange-
hensweise der Projektzusammenarbeit wird 
mit jedem zusätzlichen Vertragspartner grö-
ßer. Auch wenn die Interessen aller drei 
Partnerländer berücksichtigt werden, muss 
sich die Kooperation primär an den Erfor-
dernissen des Empfängerlandes ausrichten. 
Des Weiteren sind mangelnde Absprachen 
zwischen den drei Partnern mitunter die 
größte Gefahr für einen ineffizienten Mittel-
einsatz und können die komparativen Vor-
teile konterkarieren. Deswegen sind umfas-
sende Vorgespräche zwischen den Beteilig-
ten unerlässlich, was jedoch zwangsläufig 
zu höheren Implementierungs- und Transak-
tionskosten führt. Hier kommt es häufig zu 
einer Gratwanderung, die das Zustande-
kommen von Kooperationen in der Entwick-
lungsarbeit verlangsamt und erschwert.9 

Im Folgenden sollen nun Projekte der 
„Deutsch-Israelischen Afrika-Initiative“ nä-

her vorgestellt und der von der Bundesregie-
rung geäußerte innovative Charakter dieser 
entwicklungspolitischen Kooperation bewer-
tet werden. Kooperationen sind immer dann 
besonders wirksam, wenn beide Partner ihre 
jeweiligen Vorteile in die Zusammenarbeit 
einbringen. Anhand von drei Beispielen sol-
len diese Vorteile im Folgenden identifiziert 
werden. Danach wird diese ökonomische 
Betrachtung mit den politischen Implikatio-
nen der Afrika-Initiative verglichen. 
 
Die Projekte in Äthiopien, Ghana und Kenia – 
ein Kurzporträt 

 
Das älteste deutsch-israelische Projekt 

besteht in Äthiopien und geht auf eine Ver-
einbarung zwischen dem deutschen Bun-
desumweltministerium und dem israeli-
schen Außenministerium aus dem Jahre 
2008 zurück. Zwischen 2009 und 2012 wur-
den insgesamt 2,6 Millionen Euro in umwelt-
freundliche Wasserbewirtschaftung und 
effiziente Bewässerung investiert. Der Erfolg 
zeigt sich in einer moderneren und nachhal-
tigeren äthiopischen Landwirtschaft. Außer-
dem ist nun eine flexiblere Anpassung an 
durch den Klimawandel verursachte Wetter-
kapriolen möglich, die häufig lange Dürre-
perioden verursachen. Circa 5.000 bäuerli-
che Betriebe wurden in den drei äthiopi-
schen Regionen Tigray, Amhara und Oromia 
beraten, mithilfe von Bewirtschaftungsplä-
nen Wasser schonender einzusetzen und 
sich den unsteten Wetterbedingungen anzu-
passen. Neben der Finanzierung und Aus-
wahl von neuen Bewässerungssystemen half 
das Projekt auch bei der Vermarktung der 
erzeugten Produkte. Zudem wurden Konzep-
te entwickelt, um auch Abwasser für die 
Landwirtschaft zu nutzen.10 

Bei der finanziellen Aufstellung der trila-
teralen Kooperation leistete Deutschland 
1,5 Million Euro, gefolgt von Israel, welches 
das Projekt mit umgerechnet etwa 800.000 
Euro unterstützte. Äthiopien selbst steuerte 
100.000 Euro bei.11 Inhaltlich kann Israel 
vor allem sein außerordentliches Know-how 
im Bereich effizienter Bewässerung einbrin-
gen. Es profitiert dabei vom deutschen 
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Netzwerk vor Ort, das über viele Jahre auf-
gebaut wurde und das Mashav schon auf-
grund seiner Größe nicht stellen kann. Die 
Gesellschaft für Internationale Zusammen-
arbeit (GIZ) als entwicklungspolitischer Arm 
der Bundesrepublik wird in Äthiopien für ihr 
langfristiges Engagement, ihre Verlässlich-
keit und Projekterfahrung sehr geschätzt 
und genießt deshalb großes Vertrauen. Auch 
bringt Deutschland sein Wissen im Bereich 
des umweltschonenden Wassermanage-
ments in die Zusammenarbeit mit ein. 

Die Bündelung des Engagements und 
komparative Vorteile sind quantitativ mess-
bar. Während die Bauern mit alter Bewässe-
rungstechnologie lediglich eine Ernte pro 
Jahr einfahren konnten, sind es nun bis zu 
drei Ernten jährlich. Pro Ernte ist der Ertrag 
auch noch bis zu 50 Prozent gestiegen. 
Langfristig zahlte sich das Engagement zu-
dem auch für Israel aus, da die Landwirte 
mit den erzielten Mehrerlösen israelische 
Bewässerungssysteme kauften.12  

Nachteilig bei der trilateralen Zusam-
menarbeit dagegen sind die von beiden Sei-
ten als schwierig eingestuften Abstim-
mungsprozesse, die sehr zeitaufwändig sein 
können. So treffen neben unterschiedlichen 
entwicklungspolitischen Philosophien und 
Erwartungshorizonten auch zum Teil ver-
schiedenartige Arbeitsweisen aufeinander. 

Das hält die beiden Partnerländer nach 
erfolgreichem Abschluss der ersten Koope-
ration jedoch nicht davon ab, ein zweites 
Projekt in Äthiopien zu planen. Dabei soll es 
um die Ausbildung der ländlichen Bevölke-
rung bei der Dürrebekämpfung in der äthio-
pischen Tiefebene gehen.  

 
In Ghana engagieren sich Deutschland 

und Israel seit 2010 gemeinsam. Der Fokus 
dieser Zusammenarbeit liegt bei der Moder-
nisierung der Zitrusfruchtproduktion. Der 
Export von Zitrusfrüchten zählt zu den 
Haupteinnahmequellen des westafrikani-
schen Landes. Durch die trilaterale Koopera-
tion konnten quantitative Verbesserungen in 
der Orangensaftproduktion erreicht werden. 
Zudem wurde auch qualitativ durch Zertifi-
zierungen vermehrt auf ökologische und 

gesundheitliche Aspekte geachtet. Im Zuge 
dieser Entwicklungskooperation kommt es 
zu einem Transfer von Know-How und Erfah-
rungen von den Experten Israels und 
Deutschlands nach Ghana. Wesentlicher 
Bestandteil dabei sind regelmäßig stattfin-
dende Trainingsprogramme, bei denen die 
Landwirte unter anderem Kenntnisse in der 
Baumbehandlung, Plantagenplanung, Be-
wässerung und Düngung erhalten. Insge-
samt konnten auf diese Weise innerhalb der 
Projektzeit von drei Jahren etwa 550 Klein-
bauern erreicht werden.13 Neun zusätzliche 
Vorführbetriebe in Ost- und Zentralghana, 
die für Feldbesuche während der Seminare 
genutzt werden, stellen das Projekt auf eine 
solide Basis. Außerdem dienen diese Mo-
delleinrichtungen zu Forschungszwecken für 
eine verbesserte Fruchtqualität und höhere 
Erträge, die wiederum den Gewinn für die 
Beteiligten in der gesamten Produktionsket-
te steigern. Gerade die israelische Wasser-
technologie und nachhaltige Wachstumsme-
thoden spielen dabei eine wichtige Rolle. 
Denn während der Ertrag in Ghana zwischen 
20 und 25 Tonnen pro Hektar liegt, konnte 
Israel im eigenen Land den Ertrag mit 70 bis 
80 t/ha auf das drei- bis vierfache stei-
gern.14 

 
In einem dritten Projekt fördern 

Deutschland und Israel seit 2012 die klein-
bäuerliche Tilapia-Fischzucht in Kenia. 
Hintergrund ist das zunehmende Überfi-
schen und die Verschmutzung des Viktoria-
sees, die auf lange Frist der lokalen Bevöl-
kerung ihre Existenzgrundlage nehmen.15 
Das entwicklungspolitische Engagement 
der Afrika-Initiative kann auf lokalen Maß-
nahmen aufbauen. Bereits 2009 hat die 
kenianische Regierung mit einem Econo-
mical Stimulus Programm rund 70 Millio-
nen Euro in die Fischwirtschaft investiert 
und etwa 48.000 Fischteiche angelegt. Da-
mit möchte Kenia nicht nur der Überfi-
schung des Viktoriasees entgegenwirken, 
sondern gleichzeitig auch der steigenden 
Nachfrage gerecht werden. Die erhöhte 
Nachfrage hat innerhalb von nur zwei Jah-
ren die Preise für Fisch verdoppelt. 
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Ziel des Projektes ist es, den nachhalti-
gen Schutz des Viktoriasees gleichzeitig mit 
dem Aufbau einer alternativen Existenzsi-
cherung für die lokale Bevölkerung zu ver-
binden.16 Fortbildungsmaßnahmen von GIZ 
und Mashav für lokale Bauern in Techniken 
der Gewässerbewirtschaftung erhöhen den 
Ertrag bei der Zucht des afrikanischen Spei-
sefischs Tilapia in künstlich angelegten Tei-
chen. Ein höheres und regelmäßiges Ein-
kommen durch die Zucht in Fish-Ponds lässt 
neben der Armutsbekämpfung auch den 
effektiven Schutz der natürlichen Fischbe-
stände des Viktoriasees zu. Dennoch steigt 
auch hier die Nachfrage an Fisch aufgrund 
der schnell wachsenden Bevölkerung konti-
nuierlich. Neben dem Wissenstransfer an 
bereits praktizierende Fischer bilden Israel 
und Deutschland vor Ort auch über 130 
Trainer aus und erneuern das Trainingszent-
rum für Aquakultur des örtlichen Ramogi 
Institute of Advanced Technology (RIAT), 
was zur Nachhaltigkeit des deutsch-
israelischen Engagements beiträgt. 

Bei der Aufteilung des Finanzvolumens 
der trilateralen Kooperation in Höhe von 2,3 
Millionen Euro ist die Unterscheidung zwi-
schen „traditionellem“ und „neuem“ Geber 
deutlich erkennbar. Während Deutschland 
mit rund 1,4 Millionen Euro das Gros der 
Summe stemmt, trägt Israel lediglich 
200.000 Euro zum Gelingen des Projekts 
bei. Selbst Empfängerland Kenia steuert mit 
700.000 Euro mehr als das Dreifache bei. 
Israel ist jedoch mit seinem Know-how und 
seinen speziellen Kenntnissen in der Was-
serwirtschaft und Fischzucht für den Erfolg 
des Projektes essentiell.17 Deutschland ver-
fügt dagegen vor Ort ähnlich wie in den an-
deren afrikanischen Ländern über ein lang-
fristig aufgebautes Netzwerk mit lokalen 
Verantwortlichen und einen entwicklungspo-
litischen Ruf, mit dem die Akzeptanz des 
Projekts gesteigert werden konnte. Gerade 
hier profitiert Israel auch von der personel-
len Präsenz von BMZ- und GIZ-Vertretern vor 
Ort, die Mashav in diesem Umfang nicht 
stellen kann. Inhaltlich bringen sich die 
deutschen Vertreter vor allem mit ihrem 
Know-how in Sachen Wertschöpfungskette 

ein, die bei diesem Projekt von der Fisch-
zucht bis zur richtigen Vermarktung sehr 
wichtig ist. Erstaunlich ist jedoch, dass trotz 
des Erfolgs des Projektes und der guten 
Presse in den Geberländern, der trilaterale 
Charakter dieser entwicklungspolitischen 
Zusammenarbeit in Kenia nach Aussage von 
Beobachtern kaum perzipiert wird.  

Dennoch soll die erfolgreiche Kooperati-
on in einem zweiten Schritt erweitert wer-
den. Ziel ist es, die unbehandelten Abwas-
sermengen des Viktoriasees zu reduzieren 
und auf diese Weise den Kollaps des zweit-
größten Süßwassersees der Welt zu verhin-
dern. Hier können Deutschland und Israel 
jeweils ihre Expertise im Abwassermanage-
ment einbringen und Erfahrungen auf die-
sem Gebiet austauschen. 
 
Zwischen wirtschaftlicher Effizienz und poli-
tischem Beitrag 

 
Während in den drei Ländern Ghana, Ke-

nia und Äthiopien Projekte im Rahmen der 
deutsch-israelischen Kooperation bereits 
durchgeführt werden und zum Teil abge-
schlossen sind, wurden in den Partnerlän-
dern Burkina Faso, Burundi und Kamerun 
seit Frühjahr 2014 noch keine wesentlichen 
Fortschritte jenseits politischer Absichtser-
klärungen erzielt. Hier zeigte sich, dass eine 
trilaterale Partnerschaft einen höheren Grad 
an Vorgesprächen und Vorbereitung bedarf, 
der zu höheren Verhandlungskosten und 
Ineffizienzen führen kann. 

 
Das innovative Potential der Afrika-

Initiative ist jedoch nicht von der Hand zu 
weisen und liegt u.a. in der Verknüpfung 
deutscher und israelischer Expertise. 
Deutschland ist nicht nur die größte Volks-
wirtschaft Europas, sondern auch die zweit-
größte Exportnation der Welt. „Made in 
Germany“ erfreut sich einer weltweit hohen 
Akzeptanz. Israel wiederum hat sich als 
junger Staat aus dem Nichts und trotz widri-
ger geopolitischer Umstände zu einem High-
Tech-Standort entwickelt, der im landwirt-
schaftlichen Bereich weltweit über einzigar-
tiges Know-How verfügt.  
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Mit der GIZ verfügt Deutschland über ei-
nen erfahrenen Akteur mit großer Infrastruk-
tur und gutem Ruf. Zugleich betreibt die 
deutlich kleinere israelische Entwicklungs-
organisation Mashav einige professionelle 
Ausbildungszentren in ausgewählten land-
wirtschaftlichen Sektoren, die aufgrund der 
klimatischen Lage Israels über herausra-
gende Expertise verfügen. 

Die Erfahrungen an den Standorten in 
Ghana, Kenia und Äthiopien haben gezeigt, 
dass sich in bestimmten Konstellationen und 
in ausgewählten Sektoren ein Mehrwert 
durch eine trilaterale Partnerschaft erzielen 
lässt. Eine Mittelallokation aus verschiede-
nen öffentlichen Quellen gepaart mit der 
Nutzung von diverser entwicklungspoliti-
scher Expertise hat vor allem bei den Pro-
jekten am Viktoriasee zu besonderen Erfol-
gen geführt. 

Mit jeder erfolgreichen trilateralen Part-
nerschaft machen Deutschland und Israel 
Fortschritte auch auf anderen Gebieten. So 
können beide Länder ihre zwischenstaatli-
che Kooperation, die anfangs beinahe aus-
schließlich von der Aufarbeitung der deut-
schen Verbrechen im Dritten Reich und von 
der Politik der Wiedergutmachung bestimmt 
wurden, um neue Themenfelder ergänzen. 
Die trilaterale Entwicklungszusammenarbeit 
bietet hierbei die Möglichkeit, ein Feld zu 
erschließen, das über die unerlässliche Er-
innerung an die Vergangenheit hinausgeht. 
Die Afrika-Initiative ähnelt damit dem 
deutsch-israelischen Konsularabkommen 
aus dem Jahr 2013. Dieses Abkommen er-
möglicht konsularische Hilfe von deutschen 
Auslandsvertretungen an israelische Staats-
bürger in Ländern, in denen Israel keine 
Botschaft unterhält. Vor allem in Afrika, 
Nahost und Ozeanien gibt es in vielen Län-
dern keine israelische Vertretung.  

50 Jahre nach Aufnahme von diplomati-
schen Beziehungen hat damit das bilaterale 
Verhältnis beider Länder an besonderer 
Tiefe gewonnen, die ganz im Geiste von As-
her Ben Nathan, dem ersten israelischen 
Botschafter in Deutschland, mit den Worten 
„Brücken bauen, aber nicht vergessen!“ 
beschrieben werden kann. In diesem Sinne 

leistet die Bundesrepublik durch die Afrika-
Initiative und das Konsularabkommen einen 
Beitrag für die israelische Präsenz in Afrika, 
die wiederum den politischen, strategischen 
und wirtschaftlichen Interessen Israels ent-
gegen kommt. Die Botschaft der Deutsch-
Israelischen Afrika-Initiative ist dadurch 
eigentlich schon Programm an sich. Es 
spendet Hoffnung, dass trotz der dunklen 
Vergangenheit Deutschlands beide Länder 
immer wieder eine neue Form der Zusam-
menarbeit finden. 

Bei allen intendierten synergetischen Ef-
fekten und Seitenergebnissen, die mit der 
Afrika-Initiative angestrebt werden, ist aus 
entwicklungspolitischer Sicht jedoch die 
Priorität von Entwicklungspolitik gegenüber 
außenpolitischen Zielen eindeutig zu wah-
ren. Im Zentrum des Zielspektrums muss bei 
der Konzeption von entwicklungspolitischen 
Maßnahmen weiterhin der Bedarf des afri-
kanischen Partners stehen. Denn je mehr der 
entwicklungspolitische Nutzen einer Maß-
nahme zu Gunsten deutscher oder israeli-
scher Interessen vernachlässigt wird, desto 
größer ist der Schaden für unsere Glaub-
würdigkeit in Afrika.  

Beides zusammen – der entwicklungspo-
litische Nutzen für die Drittländer in Afrika 
und eine neue Form der Zusammenarbeit 
zwischen Deutschland und Israel – zeigen 
das Potenzial der Initiative und ebnen den 
Weg in eine Zukunft, die geprägt ist durch 
die Übernahme von mehr gemeinsamer Ver-
antwortung.  
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